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Diesen Typus ste llten  die R enaissancekünstler fest ent

schlossen in die zweite Linie und setzten  den zentral gebildeten 
Raum als ih r Ideal an seine Stelle. Da haben w ir — z. B. bei 
S t. P e ter in der von Michel Angelo geplanten A rt — dem 
kom plizierten m ittelalterlichen B au gegenüber, ein Gebäude von 
vollständiger E inheitlichkeit, bei dem jeder Teil auf den ändern 
angewiesen und keiner hinwegzudenken ist, w irklich bei aller 
G roßartigkeit der A usführung einen Bau von einer denkbar ein
fachen Erscheinungsform . Und deshalb s te h t nun die Renaissance
k i r c h e — ganz allgemein genommen und von dem einzelnen 
B auw erk abgesehen — in einem künstlerischen B e trach t höher 
als die m ittelalterliche, weil sie m ehr als jene aus einer klaren 
Idee heraus geworden ist. D er einfache Zentralbau der Renaissance 
Is t  nach seiner inneren und äußeren E rscheinung fest und sicher 
in der Idee zu fassen, für deu kom plizierten B au des M ittela lters 
bedarf es einer ganzen Reihe räum licher V orstellungen nebenein
ander, so daß das Bauw erk in der Idee n ich t m it derselben K lar
heit begriffen werden kann. N ur aus der Ideo heraus und niemals 
auf dem Papiere, kann aber als K unstw erk  ein Bauw erk entstehen.

In  der K aiserburg  von Gelnhausen finden w ir innerhalb der 
M auer eine Reihe von verschiedenen B auten: E inen Bergfried, 
den Palasbau, den Torbau m it der Kapelle, einen T orturm  und 
manche andere heu te verschwundene, jeden in sich abgerundet 
und zu besonderer charak teristischer Erscheinung gebracht, 
jeden für einen besonderen Zweck des Lebens bestim m t, wie 
es so die germ anische B autradition  an die Hand gab. W enn 
später, wie etw’a bei der B urg, die der M agdeburgisclie E rz
bischof gegen den Schluß des M ittela lters in Halle sich er
baute, diese einzelnen B auten mehr noch zusammenwachsen, 
als es in Gelnhausen der Fall ist, so bleibt es doch immer bei 
einer Gruppe von Bauwerken. F ü r diese Gruppe bedarf es 
einer Reihe von V orstellungen nebeneinander. Um wie viel 
k la rer is t  in der Idee da doch das Schloß von Caprarola zu 
fassen, in dessen Baukörper alles das, was jene einzelnen Bauten 
enthielten, zusam m engefaßt wurde, und um wie viel größer is t da 
die W irkung  — nicht n u r deshalb, weil die absolute Größe eine 
bedeutendere ist, sondern deshalb, weil eben s ta t t  dem halben 
D utzend verschiedener Bauten, ein einheitlicher errich te t wurde.

A uf dem rechteckigen M arktplatze zu N ürnberg  stehen 
viele H äuser, ehem als m it hohen Dächern, s teh t die F rauen
kirche m it ihrer reichen W estfron t und an der Nordwestecke 
der schöne Brunnen. D er P la tz  wurde, wie überall die P lätze 
der m ittela lterlichen  S täd te  in  D eutschland, angelegt, wie ihn 
das Bedürfnis erforderte, ohne jede ästhetische Ueberlegung. 
D a aber alle B auten  in jenen Zeiten der festen T radition g u t

gerieten, jeder einzelne in welchem Grad immer ein K unstw erk  
war, und jedes neu hinzukomm ende Bauw erk m it Geschmack 
angeordnet wurde, zeigte der P la tz  zu Anfang des 16. J a h r 
hunderts sicher ein sehr reizvolles Bild. E r  wrar gewiß ein 
K unstw erk, aber eines von besonderer A rt;  n icht von einem 
K ünstler und nicht aus einer Idee heraus geschallen, sondern 
zusamm engewachsen aus einer ganzen Reihe von einzelnen 
K unstw erken. Diesem P latze wollen Sie nun in Gedanken den 
Kapitolplatz gegenüberstellen. Den N ürnberger P la tz  können 
Sie in der Idee niemals festhalten ; nu r des Gewirres von 
Dächern, des bunten schönen Bildes werden Sie sieh erinnern 
können; dagegen is t es Ihnen möglich, von dem K apitolplatz eine 
durchaus klare V orstellung zu haben, w'eil er, wie er ist, aus der 
klaren  Idee eines K ünstlers hervorgegangen ist. H ier i s t  der F o r t
sch ritt, den die Bewegung der Renaissance bedeutet, ohne weiteres 
k la r; denn wrenn auch w eiterhin überall die P lä tze  von der A rt 
des N ürnberger M arktplatzes häufiger als die ändern sein werden, 
so bleibt es doch bestehen, daß die Ronaissaneo zuerst wieder 
den P la tz  als ein einheitliches K unstw erk  aufgefaßt hat.

A ls nun im 16. .Jahrhundert die W elle der Renaissance
bewegung auch über die Alpen herüberdrang, w urde doch der 
w esentlichste Inhalt, eben die neue G rundlage für die A n
schauung arch itektonischer Dinge, zunächst am w enigsten 
wirksam. W ie das in solchen Lagen so zu gehen pflegt, 
m achte sich diese m ächtige Um wälzung anfangs nu r als eine 
Mode bem erkbar, und es h a t wohl 50 Ja h re  gedauert, bis man 
über die Form en hinaus zum Inhalte  der neuen K unst gelangte. 
W enn man so zunächst, wie man es gewohnt war. den Entw urf 
auf die m itte la lterliche A rt betrieb und ihn n u r in  ein Kleid 
der modischen Renaissanceformen einkleidete, oder wenn man 
gar bei der natürlich  auch hier wieder auftretenden Ueber- 
schätzung der neuen Form en über diesen den eigentlichen 
In h a lt fast ganz vergaß — es g ib t gerade im 16. Jah rh u nd ert 
außerordentlich viel m ittelm äßige und schlechte B auw erke — , 
so zeigen doch schon die B auten Hieronym us L o tte rs  und 
Georg Riedingers, die A ugustusburg  um 1570 und das Asehaffen- 
burger Schloß um 1610, daß jene in Italien  festgestellte  G rund
lage, die ja  von allen Formen unabhängig  ist, fortan auch für 
die deutsche A rch itek tu r —  bei a ller Selbständigkeit, die sie 
der italienischen gegenüber bew ahrte — gelten sollte. Diese 
Erscheinung wäre schlechterdings n ich t denkbar, wenn die 
deutschen A rchitekten  jener Z eit —  anders als ihre Vorfahren 
im 15. Jah rh u n d e rt — sich n ich t wieder in ein V erhältn is zur 
Geschichte der B aukunst gebrach t hätten , wenn sie nicht, wie 
ihre italienischen Fachgenossen historische Studien  der röm ischen

19

N E R f l U S G E C E B E N  ^ V E R E I N E
♦ Erscheint Sonnabends n. Mittwochs. — Bezugspreis halbjährl. 4 Mark, postfrei 6,30 Mark, einzelne Nummern von gewöhn. Umfange 30 Pf., stärkere entspr. teurer t  
k  Der Anzeigenpreis fflr die 4 gespaltene Petitzeile beträgt 50 Pf., für Behörden-Anzeigen und für Familien-Anzeigen 80 Pf. — Nachlaß auf Wiederholungen ^
I      = ----------  ̂  —  *N u m m er 19 Berlin , Sonnabend den  10. Mai 1913 VIII. Jahrgang



112 Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin Sonnabend, 10. Mai 1913
K unst gem acht hätten, sei es, daß sie selbst, wie Heinrich 
Schickhardt, Josef Furttenbach , E lias Holl S tudienreisen nach 
Italien  unternahm en, sei es, daß sie in den Büchern des V irtuv 
und mehr wohl noch der italienischen Theoretiker, insbesondere 
des Serlio und Palladio, B elehrung suchten und fanden. Es 
w aren fortan wie in Ita lien  so auch in D eutschland wieder die 
gelehrten A rchitekten , die der K unst ihre besondere R ichtung 
gaben, die die vorhandene T radition beherrschten  und langsam  
auch wandelten, innerhalb deren die vielen m ittelm äßigen und 
kleinen Geister quasi gezwungenerm aßen zum O rdentlichen und 
wohl auch zum Guten geleite t wurden.

Und so is t  es bis zum Ende des 18. Jah rh u nd erts  ge
blieben. Da t r a t  aberm als ein rascher W echsel in den Form en 
ein. Seit der M itte des Jah rh u nd erts  w aren durch die Publi
kationen Le Roys, S tu arts  und R evetts und die über Paestum  
dio griechischen Denkm äler in ihren besonderen von den röm i
schen doch sehr abweichenden Form en bekannt geworden. Die 
W issenschaft konnte nachweisen, daß die röm ischen Form en 
auf diese neu entdeckten griechischen zurückzuführen waren, 
und folgerte ohne w eiteres dann daraus, daß dio abgeleiteten 
dio m inder wertvollen seien. Z uerst un ter den A rch itek tu r
büchern in Jacques-Francois Blondel’s Cours d’architecture von 
1771 w urden sie als Form en neben den bisher gebräuchlichen 
Ordnungen aufgeführt, ohne daß dort ein großes Aufheben 
daraus gem acht wird. W enn der schon ä lte r gewordene berühm te 
A rch itek t darüber auch als über eine M odeangelegenheit kin- 
weggehon zu können meinte, so ste llte  sich in der Folge doch 
heraus, daß diese Form en zu etw as A ußerordentlichem  berufen 
waren, nämlich dazu, der alten B aukunst das Grab zu graben.

W ir haben gesehen, daß die B aukunst immer dann in eine 
kritische Lage hineingeriet und hineingeraten mußte, wenn neue 
Formen plötzlich auf den P lan  tra ten , deshalb, weil sich n a tu r
gemäß diesen neuen Form en das In teresse in einer bis dahin 
unerhörten Weise zu wandte, da doch die gebräuchlichen alten 
Form en als ganz gemeine und geläufige Dinge kaum  besondere 
B eachtuug fanden, und weil über diesem vorwiegenden In teresse 
an den Form en dann immer der wesentliche In h a lt der archi
tektonischen U eberlieferung, die A nschauung vom Entwerfen, 
vergessen zu werden drohte. D as w ar schon im 13. Jah rh u n 
dert in D eutschland so gewesen, wenn die Gefahr bei der sicheren 
F ortführung  der T radition damals auch n ich t allzu groß wurde. 
Im  15. Jah rh u n d ert in Ita lien , im 16. in D eutschland wurde 
die Lage indessen ungleich bedenklicher; aber auch diesmal 
wurde die Gefahr noch abgew endet, ja  dio B aukunst g ing 
aus ih r größer und schöner, als sie vorher w ar, hervor. 
Das w ar dem ganz außerordentlichen und fest auf das W esen t
liche gerichteten W illen der vielen großen A rchitekten  der 
italienischen Renaissance zu danken und ganz besonders den 
großen Theoretikern A lberti, Serlio, Palladio. Im m erhin h a tte  man j 
drüben und hüben 50 Jah re  der U nklarheit durchzum achen, und der j  
D ilettan tism us h a tte  sein H aup t hoch genug erheben dürfen. Zu j  
Ende des 18. Jah rh u nd erts  tra f  die Form enkraukheit aber n ich t | 
m ehr den gesunden und kräftigen  O rganism us, den sie im 15. und 
16. Jah rhundert fand. E r  zeigte zw ar äußerlich noch keine Spuren 
des Zerfalls, nur etwa ein wenig G reisenhaftigkeit, aber es w ar ! 
doch nichts, gar nichts m ehr von dem Elan und der Ju gend 
stä rke  da, die im 15. Jah rh u nd ert die K rankheit h a tte  überwinden 
können. Und die t r a t  nun viel bösartiger auf als jem als zuvor.

Die E inführung der gotischen Form en in D eutschland w ar 
ausschließlich Sache der A rch itekten  gewesen, von denen be
sonders die jüngeren ein In teresse daran haben mochten, sich 
ih rer zu bedienen, da sie m it dem neuen S til natürlich , wie 
das überall so ist, das Publikum  und dam it die B auherren  auf 
ihre Seite bekamen. An der Form enw andlung des 15. Ja h r
hunderts in Italien  nahm die ganze gebildete W elt teil, weil 
sie im innigsten Zusam m enhänge stand m it der großen ku l
turellen  Bewegung der Zeit. Sie h ä tte  deshalb auch ungleich 
schlim m er für die B aukunst wirken müssen, wenn auf der än
dern Seite n icht eben jene außerordentlich sta rken  K räfte der 
T heoretiker vorhanden gewesen wäre. Das E inrücken der 
römischen Form en in Deutschland bedeutet zunächst n ich t viel 
m ehr als eine Modesache, der die W issenschaft ein wenig sekun
dierte. Zu Ende des 18. Jah rh u nd erts  aber stand h in te r den 
griechischen Form en eine m ächtig  aufgeschossene W issenschaft 
und eine alles umfassende L ite ra tu r. So konnte sieh die Bau
kunst ih rer nicht — wie es ih r bisher den neuen Form en gegen
über auf die D auer doch s te ts  gelungen w ar —  erwehren. Sie 
konnte sie, selbst zu schwach dazu geworden, n ich t m ehr ab

sorbieren und zu einem ih rer G estaltungsm ittel machen, wie es die 
Form en bis dahin in gesunden Zeiten s te ts  gewesen waren. Diese 
griechischen Form en waren nun da und pochten auf ih r durch die 
W issenschaft bewiesenes und von der L ite ra tu r gefordertes selb
ständiges Recht. Sie drangen ein in die A rch itek tu r, die sie 
n icht zuriickweison durfte und doch n ich t in sich aufnehmen 
und unterjochen konnte. So ging allmählich denn die B aukunst 
zugrunde, und die Form en blieben ohne B aukunst bestehen.

D as ist, meine H erren, die Tragödie, die sich vor etwa 
100 Jah ren  in D eutschland, wie überhaupt im ganzen Okzident, 
abgespielt hat. H ier etw as früher, dort etwas später. Das 
R esu lta t war überall dasselbe.

Die große alte  B aukunst w ar tot. Es h a tte  aber niemand 
ach t darauf, weil sie, wie jener to te  Feldherr in der Schlacht, 
immer noch eingekleidet auf dem M arkt und auf den S traßen 
erschien. Es erschien natürlich  nur das Kleid, man sah nur 
die antiken Formen. A ber man gewöhnte sich bald daran, diese, 
von der W issenschaft und L ite ra tu r  aufgeblasenen, an sich so 
unw ichtigen D inge für die Sache selbst zu nehmen. So ging 
es eine ganze Reihe von Jahren .

Aber was früher an dem lebendigen K örper der B aukunst 
sich immer vollzogen hatte , ein allm ählicher W andel der 
Form en, der der Modelaune des Publikum s Genüge ta t, w ar an 
dem to ten  Leibe unmöglich. Die Form en blieben s te ts  die
selben; so w urde man ihrer überdrüssig. Man ahnte je tz t  wohl, 
daß keine wirkliche B aukunst m ehr dahinter steckte. Und nun 
h ä tte  man g ar nichts m ehr gehabt, wenn n ich t auch w eiterhin 
die L ite ra tu r  und die W issenschaft sich ins M ittel gelegt hätten.

Man suchte nach einer neuen A rchitektur. In  der Zeit der 
H errschaft der griechischen Form en h a tte  m an vergessen, daß 
ein Bauw erk im Sinne der alten K unst dio V erkörperung einer 
künstlerischen Idee m it dem G estaltungsm ittel der Form en is t, 
und h a tte  sich daran gewöhnt, eine Zusam m enstellung von 
schönen Form en schon für ein K unstw erk  zu halten. D a man 
m it den griechischen zu einer neuen K unst n ich t m ehr zu ge
langen hoffen konnte, versuchte m an es m it ändern, m it denen 
der altchristlichen oder lom bardisch-rom anischen K unst, m it 
den „reinen“ Form en der italienischen Renaissance, die man den 
„ausgearte ten“ und m ißachteten des Barocks gegenüberstellte, m it 
denen der rom anischen und gotischen K unst des deutschen 
M ittela lters, nach der W iederaufrichtung des D eutschen Reiches 
m it den Form en der deutschen Renaissance, dann wieder nach 
erneuertem  und gründlicherem  w issenschaftlichen Studium  m it 
den romanischen und gotischen und Renaissanceform en, dann m it 
m it den früher verachteten Form en des B arocks; dann schalt 
man auf alle historischen Form en und erfand neue, dann wieder 
kam en die Form en von 1800. A ber überall und immer n u r be
schäftigte man sich m it den Form en und also nur m it dem 
Kleide. D ieser H exensabbat reich t bis dicht an die Schwelle 
des 20. Jah rh u nd erts  heran und hä lt gu ten teils ja  noch heute an.

Und jedesm al, wenn man von neuem begann, h a tte  man 
doch gedacht, nun endlich in das ersehnte Land der neuen 
K unst einreiten zu können; und jedesm al w ieder erwies sieh 
das Bemühen erfolglos, weil man das Pferd beim Schwanz an
s ta t t  beim Kopf aufgezäum t ha tte . Solange man von den 
Form en ausging, w ar keinerlei B esserung der Lage zu er
w arten, auch dann nicht, wenn man an Stelle der historischen 
sogenannte moderne, d. h. neu erfundene setzen wollte.

Endlich sind denn doch die Schuppen von den A ugen gefallen. 
Die W issenschaft, und zw ar im wesentlichen das von den A rchi
tekten selbst getriebene genauere S tudium  der alten  K unst h a t 
der A rch itek tu r diesen großen D ienst der A ufklärung geleistet. 
Man sah nun, daß man sich immer n u r m it dem Kleide a n s ta tt 
m it dem W esen der Sache beschäftig t ha tte . Man übersah auch 
die Lage der A rch itek tu r und fand, daß sie einigerm aßen trostlos 
war. A ber es w ar ja  schon ein außerordentlicher F o rtsch ritt, 
daß man w irklich bis zum W esentlichen durchgedrungen war.

Die alte B aukunst w ar to t. Man konnte feststellen, daß 
alle A nschauungen und Begriffe, die früher gegolten, verloren 
gegangen waren, daß man ganz vergessen ha tte , was unter 
einem E n tw urf zu verstehen sei, ja , daß man nach 100 Jahren , 
was doch ganz ungeheuerlich k ling t, n ich t einmal m ehr wußte, 
daß eine S traße, ein Platz, ein G arten D inge sind, die vom 
A rchitekten  als K unstw erke entworfen werden müssen.

D a man aber nun doch zu einem U eberschauen der Lage 
gelangt war, konnte man auch wieder vorw ärts kommen. Man 
m ußte sich je tz t der T atsache erinnern, daß zu allen Zeiten 
der U nsicherheit und V erw orrenheit, damals in den U ranfängen
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deutscher K unst und im 15. und 16. Jah rh u n d ert in Ita lien  ! 
und D eutschland, es der gebildete und gelehrte B aukünstler 
gewesen ist, der, wenn Sie mir einmal diesen A usdruck ge
s ta tten  wollen, den K arren aus dom D reck herausgezogen hat, und 
man m ußte folgern, daß unserer Z eit viel m ehr als der, wie man 
es nennt, geniale aber undisziplinierte A rch itek t, der gebildete und 
gelehrte Fachm ann n o ttu t und frommt, der durch ein eifrig be
triebenes Studium  sich K larheit verschafft h a t über die A nschau
ungen und Begriffe seiner K unst und das Ziel deutlich vor sich 
sieht, viel m ehr als ein W endel D ietterlein , ein Josef Furttenbach .

Diese K larheit über die A nschauung und das Ziel kann der 
A rch itek t in der zeitgenössischen A rch itek tu r natürlich  n icht 
finden, weil ih r alle positiven gemeinsamen Züge fehlen. E inzig das 
Studium  der H istorie kann ihm — wie allen seinen Vorfahren in den 
kritischen Zeiten — wie vor allem den A rchitekten  des 15. und 
16. Jah rh u nd erts  in Italien  und D eutschland — hier woiterhelfen.

Es verlohnt wohl einmal festzustellon, wie dieses h istorische 
Studium  in ä lte rer und neuerer Z eit betrieben wurde.

W ie es in den Anfängen der deutschen B aukunst dam it 
aussah, wissen w ir n ich t recht. Es w ird aber schon ein sehr 
sachliches gewesen sein, da ohne ein solches gerade die frühesten 
Monumente in dem bis dahin ganz unbebauten deutschen Lande 
n ich t zu erklären  sein würden. A us dem 18. Jah rh u n d ert is t 
uns bekanntlich das Skizzenbuch V ilars de Honecort, eines 
französischen A rchitekten , erhalten. D arin sind nun — wie 
das für jene Zeit einer gesicherten B autrad ition  selbstverständ
lich — keine h istorischen Studien, sondern solche über die 
zeitgenössische K unst zu finden. W as der reisende Baum eister 
unterw egs an In teressan tem  findet, das zeichnet er in durchaus 
sachlicher W eise im Grundriß, im A ufriß oder bei den im G rund
riß polygonal gesta lte ten  B aukörpern, in dem bei den m itte l
alterlichen A rchitekten  gebräuchlichen perspektivischen Aufriß 
auf. W ie im 15. und 16. Jah rh u nd ert die A rchitekten  in Italien  
ihre historischen Studien betrieben, wissen w ir sehr genau. M it 
dem M aßstab in der H and haben sie einer nach dem ändern, 
die Brunelleseo, B ram ante, Raphael, Palladio, V jgnola und viele 
andere die Ruinen Roms durchstöbert, die G rundrisse und 
Schnitte der Räume und die A nsichten der B auten  aufgemessen 
und gezeichnet, die V erhältnisse festzustellen versucht, die Einzel
heiten, die Form en der Säulen und Gesimse skizziert und ge
messen. E ine sachlichere A rt des A rbeitens als die, wie es 
von diesen ganz großen K ünstlern  betrieben wurde, läß t sich 
n icht denken. Vor allem in  den B üchern Serlios, Palladios, 
Vignolas und Scamozzis sind die R esu ltate  dieses S tudium s für die 
Jü n g e r der A rch itek tu r niedergelegt. Die deutschen A rchitekten  
des 16. und w eiter die des 17. und 18. Jah rh u nd erts  haben die 
von den Italienern  gewonnenen R esu ltate  hingenommen, haben 
mehr aus deren B üchern die H istorie der B aukunst und nach 
ihren W erken die B aukunst s tud iert, als daß sie selbst sich m it 
den römischen M onumenten beschäftig t hätten . Nach der H eraus
gabe jener W erke der Italiener erübrig te  sich ja  auch das eigene 
Studium , da nun schon wieder eine gesicherte B autrad ition  vor
handen w ar, die bis zum Ende des 18. Jah rh u nd erts  anhält.

Die Bücher über die griechischo B aukunst sind nun von einer 
bis dahin n icht bekannten A rt. Diese griechischen B auten  wurden 
n ich t von bedeutenden A rchitekten  aufgem essen und gezeichnet — | 
wie im 16. Jah rh u n d e rt die römischen — , die sich durch solches j  
Studium  eine A nschauung von dem W esen der antiken K unst 
erwerben wollten, n ich t also m it einem architektonischen Interesse, 
sondern von irgendwelchen architektonisch gebildeten M ännern — 
L e Roy z. B. nennt sich H istoriograph an der Königlichen A rchi
tekturakadem ie zu P a ris  — und m it einem archäologischen, das 
heißt in ers te r L inie w issenschaftlichen In teresse.

Dann kommen die verw orrenen Z ustände des 19. J a h r 
hunderts. D ie deutschen A rchitekten  p ilgerten wohl m ehr als 
je  zuvor nach Italien , aber sie stud ierten  dort die historische 
A rch itek tu r in andererW eise , als es früher geschah, da sie den 
Sinn für das W esentliche verloren hatten . Das zeigen vor allem 
ihre dort zustande gekommenen zeichnerischen A rbeiten. W enn 
die Zeitgenossen B ram antes und Palladios G rundrisse und A n
sichten und Schnitte zeichneten und Einzelform en, um die antike 
A nschauung von der B aukunst wiederzugewinnen, so zeich
neten oder m alten die A rchitekten  des 19. Jah rh u nd erts  in te r
essante Situationen, Motive, und wenn sie w irklich m aßstäbliche 
Aufnahm en m achten, so geschah das kaum  jem als in einer auf 
die B aukunst gerich te ten  A bsicht, es w ar dann vielm ehr die 
Geschichte der B aukunst, in deren D ienst sie sich stellten. 
U eber diese A rbeitsw eise haben sieh die A rchitekten , die späte r

das Heil der B aukunst in der m ittelalterlichen K u n st suchen zu 
m üssen glaubten, m it einigem Reqht lu stig  gem acht. A ber sie 
haben das Studium  der alten B aukunst, wenn auch anders, doch 
auch wieder n ich t rich tig  betrieben. Man wollte je tz t  keine 
Motive m ehr zeichnen, sondern zeichnete Form en, fast aus
schließlich Form en, allerdings m aßstäblich, wie denn ja  auch 
an den L ehransta lten  die m ittelalterliche A rch itek tu r in einer 
K onstruktions- und Form enlehre gelehrt wurde. E s is t  da von 
den Gesimsen, K apitalen, Gewölben und so fort ausführlich und 
gründlich geredet wordon, wenig oder g a r nicht aber von dem, 
was eigentlich das W esen der Sache ausm aeht, von der A n
schauung, die die alte Z eit vom Entw ürfe hatte . Schließlich 
halten  die A nhänger der sogenannten modernen A rch itek tu r 
wohl in überwiegender M ehrzahl ein gründlicheres Studium  der 
H istorie fü r überflüssig, wenn n ich t für schädlich.

W enn w ir uns auf diesen S tandpunk t stellen wollten, 
w äre die F rage des V erhältnisses des A rchitekten  von heute 
zur H istorie der B aukunst einfach gelöst. W ir w ürden uns 
ebensowenig darum  zu küm m ern brauchen wie dio A rchitekten  
des spätem  M ittelalters. E n tsp rich t aber der heutige Zustand 
der B aukunst dem glücklichen Zustande jener alten  Z eit? Is t 
auch nur irgendetw as von der selbstverständlichen S icherheit 
vorhanden, die jene Z eit auszeichnete, in der durch eine feste 
T radition die ganze A rch itektenschaft gebunden w ar und alles 
auf dasselbe k la r erkannte Ziel losging? I s t  nicht vielm ehr 
heute das Gegenteil von alledem gerade das charakteristische 
Zeichen der Zeit? H a t es irgend jem als eine Zeit gegeben, in 
der die gesam te architektonische Produktion ein so w irres Bild 
zeigte wie h e u te ? ' W enn w ir in eine A rch itek tu rausste llung  
gehen oder eine Fachzeitschrift durchblättern , m üssen w ir bei 
einigem Nachdenken zu einem von den zwei folgenden Schlüssen 
kommen: Entw eder w ir werden sagen müssen, daß eine unglaub
liche U rteilslosigkeit in architektonischen D ingen heute herrsch t 

! oder aber resign iert gestehen, daß irgendwelche Gesetzm äßig
keit für die B aukunst n icht vorhanden is t  und daß man daher 
Gutes und Schlechtes, das eine und das andere hinnehmen 
müsse, wie es gerade en tsteh t. D a aber alle geistige T ätigkeit 
des Menschen gesetzm äßig geschieht, is t  m it dem zweiten 
Schlüsse nichts anzufangen und es bleibt nichts übrig, als 
eben die vollständige U rteilslosigkeit unserer Z eit in diesen 
D ingen festzustellen. D urch sie is t der unerquickliche Zustand, 
in dem w ir uns befinden, hervorgerufen worden. W enn in alten 
Zeiten m it einer gesicherten T radition ein Vergleich der 
L eistungen möglich war, da sie ja  alle, wenn auch noch so 
verschieden, doch geistig  eng verw andt w aren, und also das 
Gute und H ervorragende herausgefunden werden konnte, so is t 
heu te von solchen Vergleichen n ich t m ehr die Rede. D aher 
sind denn auch von vornherein die W ettbew erbe, die in besseren 
Zeiten zu einer Auswahl des G uten und B esten w irklich hätten  
führen können, zu einer E inrichtung von sehr zweifelhaftem 
W erte  geworden, bei der im ganzen genommen noch sehr wenig 
herausgekomm en is t  und die das Niveau der K unst gewiß n icht 
gehoben hat. Jeder A nfänger g laub t sich in solcher Z eit zum 
H öchsten berufen und berechtigt, die sorgfältige Lebensarbeit 
des A elteren zu schmähen. Jeg licher Respekt, jede A chtung 
und Schätzung gründlicher A rbeit g eh t in solcher Z eit des 
unsicheren U rte ils  verloren. Viel einfacher als durch wirkliche 
L eistungen komm t un ter solchen V erhältnissen  der A rch itek t 
zu Ansehen, wenn er sieh der Presse an v ertrau t und durch 
sie seine Taten ausrufen läßt. Die aber s teh t natürlich  ihrer 
ganzen A rt  nach auf der Seite des Neuen und Modischen, mag 

| es W ert haben oder nicht. Die einfache und anständige L eistung  
w ird dann von Skribenten, die auch n ich t die geringste  V or
stellung von dem W esen architektonischer D inge h ab en ,"a ls  
unmodern oder unpersönlich leichten Sinnes abgetan, als ob es 
sich um irgendeine D utzendw are handelte.

Haben w ir es m it alledem nun wirklich so herrlich  weit 
gebracht, wie man uns einreden will? Haben w ir n ich t viel
m ehr allen Grund, E inkehr zu halten, die Lage zu überschauen 
und auf ihre B esserung zu sinnen? Und da d rän g t.s ieh  uns 
das Studium  der Geschichte der B aukunst auf, das j a  auch 
früher schon, wenn es etw as bun t und unordentlich zuging, 
klärend und reinigend gew irk t hat.

A ber wie sollen w ir diese Geschichte s tud ieren?
Es is t  früher oft davon die Rede gewesen, daß man die 

alten  Monumente jeg licher A rt studieren  müsse, um wieder zu 
einer gesunden B autechnik zu gelangen. Das is t seinerzeit 
gewiß rich tig  gewmsen, und auch heute noch is t  in dieser Hin-
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sicht sicher vieles zu lernen. W ir sind aber in den letzten 
Jahrzehnten  ohne Zweifel da ganz erheblich weiter gekommen 
und es g ib t im A ugenblick w ichtigere Dinge wie gerade dieses.

Es is t w eiter oft gesag t worden, daß man m it der H istorie 
sich beschäftigen müsse, um die Form en kennen zu lernen, um

eine allgemein verständliche bequem zu handhabende Spracho 
zur V erfügung zu haben als G estaltungsm ittel, um die bau
künstlerischen Ideen in die W irk lichkeit zu bringen. Dieses 
M ittel muß man natürlich  haben und sich seiner ganz selbst
verständlich wie der Spracho, in der man die Gedanken aus



leistet. W enn nur an diese A eußerlichkeit gedacht wird, so 
komm t das auf dasselbe heraus, wie früher, da die B auten 
an tik  oder gotisch form iert wurden, nämlich auf eine neue 
Mode, die die moderne Pseudoareh itok tur durchzum achen hätte . 
N icht an der Oberfläche dürfen w ir suchen, wenn w ir durch 
das Studium  der H istorie  der K unst das Fundam ent zurück
gewinnen wollen. Es is t  schon nötig, tiefer zu graben und ein
dringlicher zu forschen.

W enn w ir uns aber keine Mühe verdrießen lassen, so finden 
w ir am Ende auch die A n tw ort auf jene F rage, was denn E n t
werfen heißt, daß es nämlich bedeutet, auf Grund einer D urch- 
denkung und V erarbeitung  des Bauprogram m s — das S ituation  
und Raum erfordernis um faßt — eine künstlerische Idee des B au
werks im Geiste fassen. Entw erfen h a t also m it Zeichnen nichts 
zu tun . Zeichnen kann zur V orbereitung des E ntw erfens nötig  
sein, insofern dam it das verw ickeltere Bauprogram m  geklärt 
werden kann. Zeichnen kann man alles, auch das Kompli
zierteste  und V erw orrenste. Entw erfen, d. h. vor dem geistigen 
A uge sehen kann man n u r das dem W esen nach Einfache, das 
dann in seiner formalen G estaltung freilich ja  sehr reich sein 
kann. W enn w ir es sehr präzis ausdrücken wollen, so heißt 
also Entwerfen, fü r ein gegebenes Bauprogram m  die dem W esen 
nach einfachste Erscheinungsform  finden.

In  der T at h a t diese A uffassung vom Entw erfen zu allen 
guten  Zeiten der B aukunst gegolten: In  der griechischen und 
römischen A ntike, wie im M ittela lter und in den späteren Zeiten. 
Oder g ib t es etw as, das im V erhältnis zum Bauprogram m  dom 
W esen nach einfacher wäre als die berühm testen Monumente 
der B aukunst: A ls der Parthenon, das Colosseum, der Palazzo 
P itti , S t. P e te r in Rom, das Schloß von Caprarola, das Schloß 
in Aschaffenburg? Und wenn uns die großen m ittelalterlichen 
B auten  dieser Definition des Begriffs Entw erfen sich nicht zu 
fügen scheinen, so g ilt es doch nur, deren Geschichte g ründ
licher und tie fer zu fassen, um zu sehen, daß sie auch für 
diese gegolten hat. Sie wollen sich daran  erinnern, daß für 
die m itte la lterliche K irche aus der späten A ntike ein kompli
zierter B autypus übernommen werden m ußte, und daß man von 
diesem geheiligten Typus n ich t lassen konnte; daß daher die 
m ittela lterliche K irche kein einheitlicher Bau und keiner von 
absoluter E infachheit werden konnte, daß sie vielm ehr aus 
mehreren B auteilen zusam m engesetzt werden mußte. W enn 
Sie das in B e trach t ziehen und noch daran denken, daß die 
komplizierten K onstruktionen der Gotik zu ihrer Z eit etwas 
ganz Geläufiges waren, so i s t  auch der K ölner Domchor als die 
dem W esen nach einfachste E rscheinungsform  für ein gegebenes 
Bauprogram m anzusprechen. Und jedenfalls i s t  er nicht ge
zeichnet, sondern entworfen, d. h. er is t  n icht auf dem Papier, 
sondern auf Grund einer k laren künstlerischen Idee entstanden.

A ber nicht imm er und zu allen Zeiten h a t man das E n t
werfen rich tig  verstanden. Zwischen den gu ten  Zeiten der 
B aukunst, in denen die A nschauungen über die architektonischen 
D inge absolut sicher sind, liegen andere, in denen diese A n
schauungen schwankend werden. Das sind die Zeiten des Ueber- 
gangs, von denen ich schon gesprochen habe. Die Zeiten, in 
denen neue Form en aufkom m en und in  denen dann diesen 
Form en ein übertriebener W e rt beigemessen wird. In diesen 
Zeiten — im >3. Jah rh u n d e rt in D eutschland, im 15. in Italien , 
im 16. in D eutschland — vergessen die A rchitekten  das E n t
werfen, das Fassen der künstlerischen Ideen und fangen an zu 
zeichnen den Form en zuliebe. Das sind die Zeiten der 
papierenen B auten . Diese sind im Laufe der Geschichte imm er
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Abb. 182, 183 (Seite 114) und Abb. 181, 185 (untenstehend). Entwurf zu einen) Kasino für eine Arbeiterkolonie. Kennwort:. „ Z w i l l in g s w e r k “. Verfasser: Regierungsbaumeister H. H a r tw ig

drückt, bedienen können. Man h a t es seit dem letzten  raschen 
W echsel der Form en zu Ende des 18. Jah rh u nd erts  an den ver
schiedensten Stellen der Geschichte gesucht und h a t sich dann 
auch bemüht, an die Stelle der geschichtlichen neue sogenannte 
moderne Form en zu setzen. Das V erkehrte bei all diesem 
Streben w ar, daß man a n s ta tt  einer B aukunst deren Formen 
suchte. Daß man, a n s ta tt  sich um das W esen zu bemühen, 
an dem Kleide hängen blieb und das für die Sache selbst nahm. 
H insichtlich  dieser U eberschätzuug der Form en und der dadurch 
bedingten V ernachlässigung der eigentlichen Grundlage der B au
k u nst unterscheiden sich die m odernsten A rchitekten  um keines 
H aares B reite von ihren V orgängern, die m ittela lterlich  oder 
renaissanceistisch bauten. A uf den richtigen W eg is t  man am 
spätesten  gekommen: E rs t  nachdem alles andere durchprobiert 
war, b a t man versucht, an der Stelle wieder anzubinden, wo 
vor 100 Jah ren  der Faden abgerissen worden war, h a t man. die 
Form en des späten 18. Jah rh u nd erts  wieder aufgenommen. 
N icht als ob diese Form en schöner und besser wären als irgend
welche ändern — es wäre ja  auch rich tig  gewesen, sie wieder 
hervorzuziehen, wenn sie m inder g u t w ären — , sie sind aber 
noch heu te allgemein verständlich  — was z. B. die m itte la lter
lichen Form en keineswegs sind —  und lassen sich ohne jede 
Schw ierigkeit für allo unsere Bauaufgaben an wenden; sie sind 
außerdem einfach, und nach dem wilden formalen Durcheinander, 
das w ir in den letzten  80 Jah ren  erlebt haben, w ird man ja  
überhaupt so wenig Form en als denkbar und diese so einfach 
wie möglich verwenden wollen. A ber auch die Form en können 
wie die B autechnik n ich t das le tzte  sein, das w ir von dem 
Studium  der Geschichte der B aukunst erw arten.

W as uns not tu t, und w orüber w ir in der zeitgenössischen 
Produktion vergeblich nach einer A uskunft suchen würden, 
worüber uns die Geschichte aber, wenn w ir es e rnst nehmen, 
sicher und gründlich belehrt, das is t  ein tieferer Einblick in 
das architektonische Schaffen, die A n tw o rt auf die F rage, was 
un ter dem Entw erfen zu verstehen sei.

D am it, daß m an heute das Bauw erk in die Form en des 
ausgehenden 18. Jah rh u nd erts  kleidet, ist natürlich  nichts ge



NctUUi

TJrl'p iter.

ô p p is e s a a  l
■fO.OA "fOt O tK

( jr o f ie r S a a t
/d,o*JlQe/n

| Garderobe
TS'W m m

Geräte

Qordereée

[ e ic a u r a n

Wtrtsc/jafttVerein¡-
zim nipr

fl nk l proie-roum.

Gedeckt* 
Terra ne

Gedeckte 
Terra s$ e

1.16 Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin Sonnabend, 10. Mai 1913
länger ge-worden. Im 13. Jah rh u nd ert dauerte diese Z eit n u r I gib t, die Definition des Entw erfens zu einer allgemein anerkannten 
etwa zwei Jah rzehn te, im 16. deren fünf, im 19. Jah rh u n d e rt ! G rundlage architektonischer B etätigung  machen können, niemals 
schon zehn, und w ir stecken eigentlich noch darin, oder beginnen aber dadurch, daß w ir die kostbare Z eit m it dem Erfinden 
doch gerade erst, uns wieder herauszuwinden. U nd nur dann, neuer Form en vertrödeln, werden wir aus dieser papierenen 
wenn vrir die Lohre, die uns das gründlichste Studium  der H istorio  Z eit heraus und zu einer neuen B aukunst gelangen.

Kasino für eine Arbeiterkolonie
M on atsw e t tb e w e r b  im A r c h i te k te n -V e r e in  zu Ber l in,  m i t g e t e i l t  vom B e r i c h t e r s t a t t e r  des  B e u r t e i l u n g s 

a u s s c h u s s e s ,  R e g ie r u n g s b a u m e i s t e r  a .D .  11. Dernburg in Ber l in

Abb. 18G-189 
Kennwort: „O hn! O h a !“ 

Verfasser: Regierungs- 
bauführer Hip!.«gng. B u c h w i tz

B e u r t e i l u n g  d e r  A u fg a b e :
D er B eurteilungsausschuß h a t die P rüfung  

nach folgenden G esichtspunkten vorgenommen.
D er G arten soll in m öglichster Größe bei

sammenbleiben. D er Bau is t  m öglichst gegen 
die E isenbahn zu schieben. W irtschaftsräum e, 
großer und kleiner Saal, wie T agesrestauran t 
sollen m öglichst im Erdgeschoß liegen. Die 
Oekonomenwohnung darf n ich t im Keller unter-

W o r t l a u t  d e r  A u fg a b e :  
E in großes Industrieun ter

nehmen besitz t bei einer Fabrik  
ein T errain  von 70.70 m an zwei 
gegenüberliegenden Seiten von 
der Eisenbahn und einer 
Chaussee, von den beiden än
dern durch H äuser einer A r
beiterkolonie begrenzt. Auf 
diesem T errain  soll ein Kasino 
errich te t werden. G ebraucht 

werden ein großerSaal von 
300 qm nebst Galerien und 
einer kleinen Bühnenan
lage m it zirka 8 m Bühnen- 
öffnung. A nstoßend ein 
A rbeiterspeisesaal von 
150 qm und ein Turn- 
und G esangsübungssaal 
von 150 qm. Reichliche 
Küchenanlage und Tages
re s tau ran t m it gedeckten 
T errassen gegen den ver- 
bleibendenG arten. Garde
robenanlage , im Keller 
vier Kegelbahnen und 
eine W ohnung von zwei 
Zimmern, Bad und Küche 
für denOekonomen. Kleine 
Nebenräum e für die D ar
ste ller bei der Bühne und 
geräum ige Kellereien.

A n Zeichnungen 
werden v e rla n g t: Die 
G rundrisse von Keller und 

zwei Geschossen, ein S chn itt und eine A nsicht 
und eine N ebenansicht 1:200, ein S ituationsplan 
1 :500 , eine H auptansicht.
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gebrach t werden. Die gedeckte T errasse soll m it den R estau
rationsräum en in Beziehung gebrach t werden. Die Galerien 
soll m öglichst n icht auf S tü tzen  stehen. Die A rch itek tu r muß 
sich ländlichen V erhältnissen anpassen und eine wohlfeile A us
führung  ermöglichen.

K e n n w o r t :  „ Z w i l l i n g s w e r k “
D as H aus is t  geschickt auf dem G rundstücke placiert. Die 

Räum e für die Besucher sind in eine geschickte V erbindung ge
bracht. K üchenanlage und Oekonomenwohnung sind etwas zu 
klein. Die W irkung  des großen Saales w ird durch die Galerie-

Der Einfluß des Privatkapitals auf &
Besprechung

(Fortsetzung aus
K o m m e r z i e n r a t  H aberland: M. H., die Diskussion h a t 

mich m it großer Freude erfüllt. Ich habe natürlich  von vornherein 
n ich t geglaubt, Sie alle durch meine A usführungen zu überzeugen. 
Es is t  unmöglich, eine vorgefaßte Meinung, die in den w eitesten 
K reisen festgew urzelt ist, die von vielen Seiten imm er wieder 
verb re ite t und gelehrt wird, daß nämlich die Bodenspekulation 
an den hohen G rundstückspreisen und Mieten schuld sei, m it 
einem Male zu beseitigen. Ich möchte mich n u r gegen einiges 
wenden, was hier gegen meine A usführungen vorgebracht wurde. 
E iner der H erren sagte, daß bei meinen Vergleichen zwischen 
G rundstücken aus Berlin und anderen S tädten  die Objekte ändern, 
d. h. verschiedenartigen Gegenden entnommen seien. Ich habe mir 
s te ts  Gegenden herausgesucht, die nach E ntfernung  vom Zentrum  
und allgemeinem C harakter einander genau entsprechen.

H errn  B aurat Redlich gebe ich zu, daß in Neukölln die 
G rundstiicksform en schlechter sind. D as Beispiel, welohos ich 
für die E rrechnung des E influsses, den der Grund- und Boden
preis auf die Miete ausiibt, gew ählt habe, is t  einem neuen B ebau
ungspläne entnommen und sollte zugleich zeigen, in  welcher Form  
die A nlage von Höfen u n ter den bestehenden V erhältnissen  möglich 
is t ;  es g ib t natürlich  schlechtere Höfe, die G rundstücksform  üb t 
indessen auf das R esu lta t der B erechnung keinen Einfluß aus.

M. H.! Ich  habe m it meinem V ortrage bezweckt, Sie zu 
eingehender P rüfung  der Dinge anzurogen. Ich wollte Ihnen 
zeigen daß man die W ohnungsfragen n ich t einseitig  behandeln 
kann. Prüfen  Sie die A usführungen, die ich gem acht habe. W enn 
Sie F ehler finden, so bin ich der erste, sie anzuerkennen. Ich 
bin überzeugt, wenn diejenigen, die bisher W ohnungsreform er 
waren, ohne sich um praktische U ntersuchungen viel geküm m ert 
zu haben — wenn die einmal prüfen, wie die D inge prak tisch

Nachträglich Eingesaudtes v
In  der V ersam m lung des A rchitektenvereins am M ontag, 

den 24. Februar, nahm ich am Ende der D iskussion das W ort, 
um meine M einung über die A nregungen des V ortrags und der 
D iskussion zum A usdrucke zu bringen Von dem H errn  V or
sitzenden wegen der vorgerückten Z eit zur E inschränkung 
meiner W orte gem ahnt, zog ich es vor, meine A usführungen kurz 
abzubrechen, da ich die U eberzeugung im Augenblick gewann, 
mich n u r umfassend äußern zu müssen, was ich h ierm it nachhole.

Ich begann meine A usführungen m it dem Bedenken, daß 
mancherlei des V orgebrachten wohl falsch verstanden sei und 
es m ir n ich t ra tsam  erschiene, diese D inge ohne w eiteres in 
die O eöentlichkeit gehen zu sehen, um so mehr, da w ir uns in 
einer Z eit befänden, wo alle F ragen  des Grundbesitzes und der 
BaugeschäftsführuD g m it g röß ter B edachtsam keit behandelt 
werden m üßten. Ich verwies auf die zahlreichen Zw angsver
steigerungen, auf die Not in der Hypothekenbeschaffung, auf 
die bedrängte Lage, in der sich viele H ausbesitzer befänden 
usw., und m achte aufm erksam  darauf, daß A eußerungen des 
H errn  H a b e r l a n d  großes In teresse erwecken m üßten, weil erw ohl 
z. Z t. als T errainhändler m it die w eitreichenste E rfah rung  hätte .

Nach diesen V orbem erkungen w äre ich zu meinen E rö rte 
rungen übergegangen, doch un terbrach  ich meine Rede. Ich 
h ie lt die V orbem erkungen für nötig, um eine U ebersicht über 
die augenblickliche Zeitlage zu geben, denn wenn man vorw ärts 
gehen will, is t  der A usgangspunkt des W eges dort, wo man steht.

Im großen ganzen skizzierte H err H a b e r l a n d  (jedoch 
nich t restlos) die vorhandenen V erhältnisse im G rundstücks
handel, in der üblichen Bebauungsform  und die R entab ilitä t,

stü tzen  etwas beein träch tig t. Die A rch itek tu r is t  sachlich und 
ansprechend, die Gesam terscheinung durchaus erfreulich.

K e n n w o r t :  „ O h a ! O h a !“
Das H aus liegt glücklich auf dem Terrain  und h ä lt den 

verbleibenden G arten g u t zusammen. Die gedeckten Terrassen 
sind nur vom G arten aus zugänglich. K üchenanlage und Oeko
nomenwohnung im Sockelgeschoß entsprechen n ich t ländlichen 
V erhältnissen. Die A rch itek tu r is t  schlicht und sachlich, wenn 
auch dem spezifischen C harakter des H auses n icht voll en t
sprechend. (Fortsetzung folgt)

ie bauliche Entwicklung Groß-Berlins
des Vortrages
Nr. IC, Seite 100)

durchzuführen sind, so werden sie eine andere M einung be
kommen. Ich  habe in meinem V ortrag  absichtlich keine S tellung  
nehmen wollen. Ich habe um jedes M ißverständnis zu ver
meiden meine Schlußfolgerungen verlesen. Ich  w ußte schon vorher, 
daß der Name H aberland das Bild der Spekulation für einige von 
Ihnen darstellt. Ich  bin als B odenspekulant verschrien, trotzdem  
ich nie einen Q uadratm eter Boden auf Spekulation erworben oder 
besessen habe. Ich bin der L eite r verschiedener A ktiengesell
schaften, deren Zweck die E rsch ließungstä tigkcit ist, deren Be
deutung ich versuchte Ihnen k lar zu machen. Ich  wußte, daß 
viele von Ihnen denken w ürden: H aberland? der muß ja  für den 
E tagenbau sprechen. D a ich d e ra rt m ißverstanden bin, so ver
lese ich noch einmal den Schluß m einer A usführungen: „Ich 
kann m ir indessen denken, daß sich auch für die K leinsiedelungen 
durch H erabsetzung der Straßenkosten  und U n te rstü tzu ng  m it 
H ypothekenkredit eine B e tätigung  des P riva tkap ita ls  herbeiführen 
läßt. Man darf bei allen diesen Siedelungen n ich t vergessen, 
daß der P reis der W ohnung sich um die Unkosten des F ah r 
geldes erhöht. E in großer Teil der A rbeite r w ird es vorziehen, 
tro tz  der A nnehm lichkeiten des K leinhauses im E tagenbau in 
der Nähe der A rb e itss tä tte  zu wohnen, und man wird bei der 
W ohnungsfürsorge sich n ich t auf einen bestim m ten B autypus 
beschränken dürfen, man w ird auf d ieverschiedenstenB auartendem  
W ohnungsbedürfnis gerech t werden m üssen und das System  des 
Hochbaues nicht entbehren können“. D as is t  getviß klar, und alle 
Angriffe gegen mich, daß ich nur das E tagenhaus für möglich halte, 
sind dadurch w iderlegt und w aren von vornherein unbegründet.

M. H.! Ich habe zu meiner Befriedigung aus der D iskussion 
gesehen, daß mein Bemühen, Sie zur P rüfung  der V erhältnisse 
anzuregen, gelungen ist. Ich danke Ihnen herzlich.

im Architekten Otto Richter
und an Vergleichsbeispielen konnte er nachweisen, daß moderne 
typische B erliner G rundrisse für M ittelw ohnungen besser waren, 
als die Beispiele aus W ien und P a ris  zeigten. England, meinte 
er, w äre für den K leinw ohnungsbau n icht als V ergleichsobjekt 
heranzuziehen, als die dortigen klim atischen V erhältnisse andere 
w irtschaftliche Vorbedingungen für derartige W ohngelegenheiten 
m it sich brächten. E ine Zwischenfrage nach kleinen W ohnungen 
beantw ortete H err H aberland dahingehend, daß die Behandlung 
noch käme. E r is t  sie jedoch schuldig geblieben und wollte sie 
schuldig bleiben, weil die E rfahrung und die T ätigkeit des H errn  
H aberland in Berlin W . basiert. Die an sich gu te  und gesunde 
W ohnungsdisposition derZw eizim m erw ohnung in dem Seitenflügel, 
die er zeigte, w ar eine Hinterwmhnung in einem besseren H ause 
eines westlichen S tad tte ils  und h a t nichts gemein m it den allge
mein üblichen W ohnungseinteilungen der ärm eren Stadtgegenden.

Die Gewinnberechnung, d ieH err H aberland zeigte, ließ dieEin- 
flüsse der W ertzuw achssteuer verm issen, für eine dahingehendo 
D eklaration lag für ihn  natürlich  keine V eran lassung  vor.

H err H aberland gab im übrigen zu, daß m anches verbesse
rungsbedürftig  wäre.

Im  allgemeinen v e rtra t er den S tandpunk t der gegen
w ärtigen V erhältnisse.

Die H auptredner nach ihm, w enigstens diejenigen H erren, die 
größere ideale G esichtspunkte vertra ten , w aren für die K leinbauten, 
fü r die A usdehnung der S tad t, fü r das englische Vorbild.

(H err S tü b b e n  v e r tra t  außerdem prak tische G esichtspunkte 
und gab verschiedene Anregungen.)
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Zwischen den beiden extrem en S tandpunkten lieg t nach 

meiner Auffassung ein unüberwindlicher Gegensatz.
Die zeitigen V erhältnisse haben sich h istorisch entwickelt, 

Spargelder des Volkes sind in  Form  von Pfandbriefen der Hypo
thekenbanken nach M illionen im V erkehr, H ypotheken der V er
sicherungsgesellschaften als Pfand für die eingegangenen V er
bindlichkeiten sind in gleicher Höhe vorhanden, die E inzahlungen 
bei den Sparkassen sind hypothekarisch angelegt. Zum Teil sind 
die gegebenen K redite unserer Großbanken durch G rundbesitz
verpfändung gedeckt. Diese Gelder, die sich auf M illiarden be
laufen, dem Grundbesitz zu entziehen, ist n ich t möglich. Die 
Folge ist, daß das Vorhandene bleiben wird, wie es ist. Man wird 
fragen, ob das Zukünftige dem Gedanken der krassen Reform \ 
untergeordnet werden kann. Ich halte  es n icht fü r durchführbar, 
schön wäre es zwar, und deswegen werden sich auch immer 
ehrliche und eifrige V erfechter dieses Gedankens bem erkbar 
machen, eine theoretische E ntscheidung is t  unmöglich und p rak
tisch  wird sie nicht eintreten. J e tz t  kom m t aber das Bedenkliche:

F ü r  uns als V ereinsangehörige, für uns als Fachleute.
Das Verfechten dieser Ideen h a t einen s ta rk  sozialpoli

tischen Einschlag, ich bin der M einung, daß der A rchitekten- | 
verein in erster Linio ein Fachverein is t  und sein Rednerpult 
fü r fachwissenschaftliche V orträge zur V erfügung ste llt, sozial
politische Fragen  können w ir gewiß im Verein n ich t lösen, h ier
zu sind die Parlam ente und politischen Vereine da. W elche 
Folgen das E in treten  der bodonroformerischen Kämpfe für uns 
als Fachleute gehabt hat, is t  in der gu ten  Entw icklungszeit 
n icht so bem erkt worden, heu t aber is t  jedenfalls sicher, daß 
eine große B eunruhigung als Folge der öffentlichen, zum Teil 
demagogischen Behandlung der G rundbesitzfrage in diejenigen 
Kreise getragen  ist, die ih r Geld für E rschließung des Grund 
und Bodens durch Bebauung hypothekarisch hingegeben haben.

Z ur D urchführung ihrer P läne brauchen doch aber die V er
fechter der Reform Geld; für das heutV orbandene, für dasB ekannte 
fehlt es aber schon bedenklich, glauben die H erren, daß, trenn der 
vorhandene G rundbesitz un term in iert ist, daß das Geld für neue 
G rundbesitzunternehm ungen ihnen millionenweise zuström t,fiird ie  
jede E rfahrung  fehlt. Niemals, und wenn die Gedanken noch so 
schön sind. Kann aus einem solchen Sachverhalt der A rch itekt, 
der T echniker E rsprießliches für die nächste Z ukunft erw arten?

W ie können w ir aber B esseres schaffen, es fehlt doch hier 
und da, das is t sicher.

V erbunden m it den bestehenden V erhältnisen, m it der A rt 
des Parzellenverkaufs is t der sogenannte Bauschwindel, auf 
d,essen Konto is t  ein großer Teil der U ebelstände zurückzu
führen. D er stud ierte  Fachm ann, der R egierungsbaum eister 
t r i t t  nu r in den seltensten  Fällen als B auunternehm er auf, hin und 
wieder in besseren Gegenden, in solchen m it A rbeiterbevölkerung 
wohl nie. W enigstens is t  m ir ein derartiger Fall bei meinem 
weitreichenden B eobachtungsm aterial n ich t vorgekommen.

W eil die Terraingesellschaften in diesen berufenen Kreisen 
keine K äufer ih rer B austellen finden, keiner U nternehm ungslust 
begegnen, rek ru tie rt sich ih r A bnehm erkreis zum eist aus schwach 
fundierten Schichten. Die Geschäfte sind keine K assageschäfte 
mehr, sondern es werden sogenannte P rioritä tsgeschäfte , die 
U nternehm er haben keine genügende Fachbildung, keine eignen 
M ittel, sie m üssen Baugeld aufnehmen.

D a die V erkäufer s te ts  das Risiko des Zurückerw erbs 
tragen, müssen, weil die Besitzw echselkosten drohen, vo rerst ! 
schon höhere B austellenpreise bezahlt werden, der K red it w ird ! 
teuer. D er Bau wird schlecht.

In  s taun en sw erterW eise  b ildet sich die G rundrißkunst bei 
einzelnen A rchitekten  und Technikern aus, die für M inim alsätze | 
für solche Leute arbeiten. A esthetische und m oralische, fach- j  
stolze Bedenken sind bei den U nternehm ern n ich t vorhanden. 
Aus der Bodenfläche wird herausgeholt, was irgendw ie geht, 
und so entstehen die W ohnungen, die tro tz  Baupolizei Dinge 
in sich bergen, die so selbstverständlich  geworden sind, daß 
man eigentlich als Fachm ann errö ten  m üßte. (Speisekam mer 
und K losett scheint für Berlin un trennbar verbunden zu sein.) 
Zweite H ypotheken kommen selten zum A bschluß. E inzelne \ 
U nternehm er haben Glück, andere können schon den ersten  Bau 
n ich t fertig  stellen. Die Glück haben, bauen weiter, bis auch 
sie das Schicksal ereilt. Die einzelnen H andw erker haben 
natürlich  V erluste, schon in V orahnung derselben leisten sie 
schlechte A rbeit, so geh t der W eg nach unten. Nun kommen |

noch die Gesetze; derjenige, der eine zweite H ypothek gibt, 
muß dam it rechnen, daß er das H aus erw irbt, die Zinsen der 
ersten Hypothek sind n ich t bezahlt, dafür muß er aufkommen, 
die M ieten sind zediert, auf die kann er vorläufig n ich t rechnen.

Stem pel, U m satz usw. machen wieder eine große Barsum me. 
D er solido H ypothekendarleiher zieht sich zurück. D er Verfall 
is t  da. J e tz t  könnte aber auch S ch ritt um S ch ritt eine B esse
ru n g  einsetzen. Das wilde B auunternehm ertum  is t  heu t nieder- 
gebrochen. Die B ahn is t  frei.

G e b e n  w i r  u n s e r n  j ü n g e r e n  s t u d i e r e n d e n  K r ä f t e n  
G e le g e n h e i t  zu  l e r n e n ,  w ie  m a n  e in e n  B a u  a n s t ä n d i g  
f i n a n z i e r t ,  w ie  e in  M ie t s h a u s  g e b a u t  w i r d ,  w e lc h e  
D in g e  d a b e i  b e o b a c h te t  w e rd e n  m ü s s e n , dann wird auch 
U nternehm ungslust bei ihnen einsetzen, wenn sie m it praktischen 
Hinweisen ins Leben treten . Geben w ir ihnen die M öglichkeit 
das nachzuholen, was die A elteren  versäum t haben. Kampflos 
h a t unser S tand bisher dem Bauschwindel das A rbeitsfeld über
lassen. D er B aum eister is t  bisher für Kleinwohnungen höchstens 
m al als Bauzeichner aufgetreten. H eu t halten sich die besten 
K räfte fern, weil sie n icht einmal die A nfangsgründe dieser 
ausübenden P rax is kennen.

Sie würden bei einigen M ittoln ohne P r io ritä t billiger als 
die ändern die Baustellen kaufen können, sie w ürden billigere 
K redite haben, fachm ännischer A nstand, ästhetische und m ora
lische R ücksichten würden m anches Mißliche beseitigen. V er
bindung m it dem K apital und dem arbeitenden Volke würde 
manchem guten  Gedanken die A usführung möglich machen, der 
im großen den Reformern vorschwebt.

Mögen S tadtverordnete, beam tete Fachgenossen ganz be
stim m te A nträge an geeigneter Stelle anbringen, daß h ier und da 
brachliegende G rundstücke m it vielem H interlande, deren es eine 
Menge in allen S tad tte ilen  gibt, von den Gemeinden erworben 
w erden, um der Jugend Spielplätze zu verschaffen, die manches 
Schädliche enger W ohnverhältn isse ausgleichen können. Die gu ten  
Folgen solcher M aßnahmen werden w eitere, bessere nach sich 
ziehen. H eute sind G rundstücke billig zu haben.

Mögen die Behörden einsehen, daß der G rundbesitzer auch 
öfters Fam ilienvater is t  und rechnen muß und n ich t verlangen, 
wenn eine U m änderung in einem H aus im B etrage von 300M. nötig  
w ird, daß w eitere A rbeiten sich anschließen müssen, die 3000 M. 
kosten, dam it die geplante U m änderung ausgeführt werden darf.

Möge die Baupolizei ihre Genehmigung geben, wenn bei 
baulichen U m änderungen a lter H äuser V erbesserungen in der 
L icht- und L uftzuführung  angeregt werden.

D erartige Gesuche werden des öfteren geste llt, aber aus 
Paragraphenbeklem m ung oft n icht genehm igt, oder es werden 
sofort andere Forderungen angeknüpft. Gleich kom m t auch die 
Gemeinde, wenn im Boden ein paar Türen durchgebrochen 
werden, daß der B ürgersteig  G ran itp la tten  haben muß usw. 
Die Form  solcher Aufforderungen an H ausbesitzer en thä lt s te ts  
die A ndrohung von Zw angsm aßregeln.

Mögen auch die Hinweise bezüglich der S traßenanlagen 
B eachtung finden, die H err S tü b b e n  gegeben hat. Geschieht dies 
alles, dann werden bessere Elem ente sich zum U nternehm ortum e 
bekennen, dann könnte das H andw erk wieder goldenen Boden 
bekommen, denn der Fachm ann w ird sein Schützer.

Die soliden V erhältn isse w erden das K apital anziehen und 
auch manche Summe wird zur V erfügung geste llt werden, um 
ideale Gedanken zu r A usführung  zu bringen.

D er erste S ch ritt is t  gewiß n ich t schwer.
Die Gefahr, daß die A rchitekten  H örige des G roßunter

nehm ertum s werden, fällt fort. D as Ziel der Regierung, der 
Behörden und Gemeinden sei: bessere Elem ente in das U n te r
nehm ertum  hineinzubringen und solchen K räften die W ege zu 
ebnen durch praktische Vorbildung, durch W ohlwollen, durch 
Em pfehlung, durch K redite. Die G eldinstitu te werden sich 
dann anschließen. Schnell w ird die B esserung n ich t kommen, 
aber man gehe den ersten  S chritt, das is t  die Forderung  des 
Tages, das is t  die Pflicht.

Von praktischen G esichtspunkten ausgehend habe ich diese 
Zeilen geschrieben in dankbarer E rinnerung an den Mann, der 
mich zu praktischem  D enken und Handeln s te ts  angehalten hat, 
und dessen B üste  in  unserm  F estsaal ehrenhalber aufgestellt 
ist, in E rinnerung  an W ilh e lm  B ö c k m a n n . Möge das Ge
denken an ihn meine A usführungen empfehlend begleiten.
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